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IN WORT UND BILD 375

Sä Seimbobe im fRüt obe muefj guet gfi fp für Süfärne,
b' Süt pei ömmet gfeit, ob äcpt ber Surgti bag fpeit teilet
ftäpte bört obe; eg bunt fe, er fött Batb gttue pgfüeprt pa

für gmo Spüep, er fpg einemäg feine bo be leibere, bo gfeip

nie: menn ©ine weil!
2ßo'g gägem fperbft pne gange=n»ifcp, unb 'g fcpöni ©unm

bige gap pet, be fp ntbe=n=amene 9îomittag gangi Sruppete
Sût Bi§ Sitrgtig Säbacper Oerbpgfpagiert, bo' mäge, cg pet

fi attg müefse uralte, 'g ifct) ber einzig gfi, mo Ooü Grübet
gpanget ifd).

Unb fäfb Sßucpe Oorem fperbftmäret, wo ber Surgti fpni
£>ärböpfet ug gpa pet näbem £jügfi im ©arte, bo petg

(Sattung trop fpne ©füdjtiite i be Steine 'g ©pörbd a Strut

gt;of) unb ifd) im Surgti nocpeg'pumbetet ; bä pet aber ug=

goge mit fpm Südi am Sügge, mie roenng brönnti.
2öo=n=er 'g erfte bot! gtja pet, bot! groffi Btaui Grübet,

bo pet er ne Supger to ftftbere überg Sörfti roägg, afs b' Süt

uf Ben Stdjere fp btpbe ftop a be §ane»n=unb ©pärfte bim

£)ärböf>fetgrabe unb tnänge pet em Sfcpeib gab) : „Sutju!"
Sie Sttte pei gfeit: „Sä bufigmätterg Surgti d)a mopt

jupge; aber 'g pet ait §arg gpa, big fie rpf gfi ft)."
SBo ber neu SBpbur, ber Säbacper=Surgti, toiemeiiem

jep gfeit peit, mo=n=er mit em lepte SSücft bot! ber fpüget ab

gägem Sörfti gue ifd), bo ifd) er btpbe ftop unb pet afo jople.

„§alta Ii*ct*t)D, ja, ïjaïïa Ii»a*£)i).

bag i möcpt Bittern fp!"

Unb richtig! Sört äne i ber Statte pet em eg ÜJteitti, too ©püep

gpüetet pet, 'g Stnneti, mit fpm ©toggeftimmti Sfcpeib gä^ :

„§atta It«a=£)o, ja, païïa It»a*£|ü !"

Unb brno ifd) er mit fpr Sränte am Plügge gäg ber

Srotte pne unb Ijetg uggtärt i b' Sude. Sie fd)önfte Srübet
pet er no uggtäfe unb fie mit peitreit im ©pörbti.

Sm ©pörbti unbe brinn aber ifd) no üppig ©tproärg gfi,
neg ipüfti geuftpber, üom ißinttimirt für bä neu ,,9îaà)epu|er"
mie fie ne fätbmot tauft pei, a ber ©teigerig.

Sßp pet ber Surgti feine blatte für i ©pätter. Ser=

fuecpt pct er ne unb brgue g'(ad)et unb gfeit: „(Srab mit er
fo guet ifd), mit! ig ne im ißinttimirt top. Unb menn ig
früecper e fei Sag pa cpönne to Oerbp gop, opni äff im
ißinteroirt fpg ©pabigroaffer pet müefse Oerfuecpt fp, pe nu,
fo mit! ig jep tuege, ob i'g d)5nn überg §ärg bringe, 'g

gang Sopr nie mpg guete Sröpfti ^'probiere, big 'g be miebcr

C

D, tueifcr SSraucp ber Sitten, baë ätoMomm'ne,
®a§ ernft unb tangfam bie tßatur getnüpft,
®eë 3KenfipenBiIb'§ erpaB'ne SBürbe — gtetdj,
SBenn fiel) ber @ctft, ber roirtenbe getrennt,
®urclj reiner Rammen ®ättgteit ju löfen !"

Ofitpe.

Sie Seftattung ber Soten ift eine ißfttcpt ber ißietät,
bie fepon ber Urmenfd) erfüllte.

gür bie Seftattunggart aber maren in allen Reiten bie

äußeren Sebengbebingungen, bag JHima unb bie ©rbbefepaffen»
peit in erfter Sinie Oon perrfepenbem ©influß. Später glie=
berte fiep biefem bie ÜDiacpt ber Sieligion unb bie prieftertiepen
©inftüffe an.

neue gäb ; benn aber, menn igg tpa patte, be mitt ig aber
'g nöcpft mot au neg ißiepti i ©patter näp!"

Stber neg ©pueli pet er am ^erbftmäret g'ipauft ug fpm
Srübetgätb unb 'g ©attuug, b' ÜJiuetter pet au nüt brgäge
gpa, äff 'g anftatt ©igegmädjgrop alt Sag no neg ©paepeti
SBarmg mep pet cpönne näp.

9tm ©amgtig j'naept ifd) ber Surgti mit eme püttli
Oott Srübet gange unb pet g'd)topfet am fünfter 5tnneti,
unb bag nit fuut, pet em ufto, unb roo ber Säri pett mette

Sut gäp, petg em grüeft:
„Säri, bu müefcpte Ifärti, bifd) ftitX !"
Unb bag ißtättti Oott Srübet petg im Surgti abgno.
Stber ufern £>eiroäg ifd) im Surgti mit fpm täre ißtättti

boep no neg SJiatör paffiert:
©otttob petg niemer gpöre ipäipete, roo»n=er fpg ißtättti

a fätbem üJiarcpftei agrüeprt pet, roo=n=er i fpner gteeub g

©urnp gno pet, §mee @d)uep poip.
S füge, gitet, petg niemer gfep unb gpört, b' Süt pätte

füfip gfeit, er pätt ©ig §' Oitt öerroütfcpt Oo fpm ©igegmäipg."

@o pet ber Satter fätbmot Oergettt!

Unb brno, mo mir Suebe 110 eifter b' ÜKüter unb b' Siafen

uf gpa pei unb no gärn mpterg gtoft pätte, „pe nu," pet

er gfeit, „mag ifd) no g'üergette, äff ber Sîartibur g'erft e

eptei pet mette müeft tue, mo=ne- ber Surgti fürg 2tnneti

gfrogt pet. Iber mo=n=er fi fo guet g'patte pet unb brno

no Sßägmeifter morben ifep, fo pet er änbtige „jo" unb „Stme"
gfeit. Unb 'g Stnneti ifcp'gum Surgti unb fpm DJiüetti goge
unb pet putfe puufe unb fdjaffe, unb mo ber att Äartibur am

©eptag gftorbe=n»ifcp, petg em eg ©cpübelt ©ätb pne brod)t.
Iber mit 'g ^fartiburfe Sueb, mo ber fpof übernop gpa

pet, mit bäm ifcp'g müeft pinbenabe gange, mo=mer fp grau
a ber erfte ©pinbbetti Oertore gpa pet. $*m99pufet pet er,
ap me pet müefje füge, eg fpg eg ©tücf, ap ber Surgti unb

fpg 9tnneti bie ©aep übernop pei unb ber Spebori, ber

Srüeber, bpne btibe=n=ifcp.

„So mäprti, efo goptg möngifd)," pet ber Satter gfeit,
„aber fep töpt mi rüeipig, i pa=n=ecp'g jep Oergettt, mie n=ig

Ooni Surgti fätber gpört pa, einifd), mo mer g'9îad)t inere

cpranEne ©pue g'matpet pei.

Unb jep, menn ed) guet cpa rote, fo näpmet 110 ©ig ufe

gapn, ber peit au gar mängifd) müepe fepmipe bä fpeuet
bure unb be mag no b'fpauptfad) ifep, maipetg im 3iäbacpcr=

Surgti noipo; aber numme ber gmeut Seit!"

3

Sie Seftattung burd) bag geuer ift att. Sie ©eotogen,
benen mir bie erften Sericpte über bie Scftattung beg toten
SJienfcpen Oerbanten, paben biefe Seftattunggart big auf bie
9Kenfd)en beg präpiftorifepeu Slttertumg gurüd naepgemiefen.

Sn neuerer fanb bie grage ber geuerbeftattung
erftmatg in ber ftangöfifipen Sicöotution einen ficptbareit 2tug=
brud. 2tm 11. üftoöember 1797 rourbc bau Sîat ber günf=
punbert ber ©tabt ißarig ber Sorfcptag über bie ©infüprung
ber Seitpenüerbrennung üorgetegt; bie 9tugfüpruug unterblieb
jebod) üorerft. Stber ber ©ebante ber SSiebereinfüprung ber
antiten Seftattunggart fam burcp biefeu Sorfcptag roieber in
gtup, unb feit biefer ^eit befennen fiep poepgeftettte ißerföu=

c

Die feuerbeftattung.
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Dä Leimbode im Rüt obe mueß guet gsi sy für Lüsärne,
d' Lüt hei ömmel gseit, ob ächt der Dursli das Heu thüei
stähle dört obe; es dunk se, er sött bald gnue ygfüehrt ha

für zwo Chüeh, er syg einewäg keine vo de leidere, do gseih

me: wenn Eine well!
Wo's gägem Herbst yne gange-n-isch, und 's schöni Sunn-

dige gäh het, de sy albe-n-amene Nomittag ganzi Truppele
Lüt bis Durslis Räbacher verbygspaziert, vo wäge, es het
si alls müeße ufhalte, 's isch der einzig gsi, wo voll Trübel
ghanget isch.

Und sälb Wuche vorem Herbstmäret, wo der Dursli syni
Härdöpfel us gha het näbem Hüsli im Garte, do hets

Gattung trotz syne Gsüchtiue i de Beine 's Chörbll a Arm
gnoh und isch im Dursli nocheg'humbelet; dä het aber us-

zöge mit sym Bücki am Rügge, wie wenns brönnti,
Wo-n-er 's erste voll gha het, voll großi blaui Trübel,

do het er ne Jutzger lo slädere übers Dörfli wägg, aß d' Lüt
uf den Ächere sy blybe stoh a de Haue-n-und Chärste bim

Härdöpfelgrabe und mänge het em Bscheid gäh: „Juhu!"
Die Alte hei gseit: „Dä dusigwätters Dursli cha wohl

jutzge; aber 's het au Harz gha, bis sie ryf gsi sy."

Wo der neu Wybur, der Räbacher-Dursli, wiemenem

setz gseit heit, wo-n-er mit em letzte Bücki voll der Hügel ab

gägem Dörfli zue isch, do isch er blybe stoh und het afo johle.

„Halla li-a-ho, ja, halla li-a-ho.
daß i möcht binem sy!"

Und richtig! Dört äne i der Matte het em es Meitli, wo Chüeh

ghüetet het, 's Anneli, mit sym Gloggestimmli Bscheid gäh:

„Halla li-a-ho, ja, halla li-a-ho!"

Und drno isch er mit syr Bränte am Rügge gäg der

Trotte yne und hets usglärt i d' Bücke. Die schönste Trübel
het er no usgläse und sie mit heitreit im Chörbli.

Im Chörbli unde drinn aber isch no öppis Schwärs gsi,

nes Hüsli Feuslyber, vom Pintliwirt für dä neu „Racheputzer"
wie sie ne sälbmol tauft hei, a der Steigerig.

Wy het der Dursli keine bhalte für i Chäller. Ver-
suecht het er ne und drzue g'lachet und gseit: „Grad wil er
so guet isch, will ig ne im Pintliwirt loh. Und wenn ig
früecher e kei Tag ha chönne lo verby goh, ohni aß im

Pintewirt sys Chabiswasser het müeße versuecht sy, he nu,
so will ig setz luege, ob i's chönn übers Härz bringe, 's

ganz Jvhr nie mys guete Tröpsli z'probiere, bis 's de wieder

O, weistr Brauch der Alten, das Vollkommene,
Das ernst und langsam die Natur geknüpft,
Des Menschenbild's erhab'ne Würde — gleich,
Wenn sich der Geist, der wirkende getrennt,
Durch reiner Flammen Tätigkeit zu lösen!"

Göthe.

Die Bestattung der Toten ist eine Pflicht der Pietät,
die schon der Urmensch erfüllte.

Für die Bestattungsart aber waren in allen Zeiten die

äußeren Lebensbedingungen, das Klima und die Erdbeschaffen-
heit in erster Linie von herrschendem Einfluß. Später glie-
derte sich diesem die Macht der Religion und die priesterlichen
Einflüsse an.

neue gäb; denn aber, wenn igs cha halte, de will ig aber

's nöchst mol au nes Pießli i Chäller näh!"
Aber nes Chueli het er am Herbstmäret g'chauft us sym

Trübelgäld und 's Gattung, d' Muetter het au nüt drgäge
gha, aß 's anstatt Eigegwächswy all Tag no nes Chacheli
Warms meh het chönne näh.

Am Samstig z'nacht isch der Dursli mit eme Plättli
voll Trübel gange und het g'chlopfet am Fünfter bim Anneli,
und das nit fuul, het em ufto, und wo der Bäri hett welle

Lut gäh, hets em grüeft:
„Bäri, du wüeschte Kärli, bisch still!"
Und das Plättli voll Trübel hets im Dursli abgno.
Aber ufem Heiwäg isch im Dursli mit sym läre Plättli

doch no nes Malör passiert:
Gottlob hets meiner ghöre chächele, wo-n-er sys Plättli

a sälbem Marchstei agrüehrt het, wo-n-er i syner Freud e

Gump gno het, zwee Schueh hoch.

I säge, guet, hets niemer gseh und ghört, d' Lüt hätte
süsch gseit, er hätt Eis z' vill verwütscht vo sym Eigegwächs."

So het der Batter sälbmol verzellt!
Und drno, wo mir Buebe no eister d' Müler und d' Nasen

uf gha hei und no gärn wyters glost hätte, „he nu," het

er gseit, „was isch no z'verzelle, aß der Karlibur z'erst e

chlei het welle wüest tue, wv-ne der Dursli fürs Anneli
gfrogt het. Aber wo-n-er si so guet g'halte het und drno

no Wägmeister worden isch, so het er ändlige „jo" und „Ame"
gseit. Und 's Anneli isch zum Dursli und sym Müetti zöge
und het hülfe huuse und schaffe, und wo der alt Karlibur am

Schlag gstorbe-n-isch, hets em es Schübeli Gäld yne brockst.

Aber mit 's Karlidurse Bueb, wo der Hof übernoh gha

het, mit däm isch's wüest hindenabe gange, wo-n-er sy Frau
a der erste Chindbetti verlöre gha het. Zrugghuset het er,
aß mc het müeße säge, es syg es Glück, aß der Dursli und

sys Anneli die Sach übernoh hei und der Thedori, der

Brüeder, byne blibe-n-isch.

„Jo währli, eso gohts mängisch," het der Vatter gseit,

„aber jetz löht mi rüeihig, i ha-n-ech's setz verzellt, wie n-is
vom Dursli sälber ghört ha, einisch, wo mer z'Nacht mere

chrankne Chue g'wachet hei.

Und jetz, wenn ech guet cha rote, so nähmet no Eis use

Zahn, der heit au gar mängisch müeße schwitze dä Heuet
dure und de was no d'Hauptsach isch, machets im Räbacher-
Dursli nocho; aber numme der zweut Teil!"

1

Die Bestattung durch das Feuer ist alt. Die Geologen,
denen wir die ersten Berichte über die Bestattung des toten
Menschen verdanken, haben diese Bestattungsart bis auf die
Menschen des prähistorischen Altertums zurück nachgewiesen.

In neuerer Zeit fand die Frage der Feuerbestattung
erstmals in der französischen Revolution einen sichtbaren Aus-
druck. Am 11. November 1797 wurde dem Rat der Fünf-
hundert der Stadt Paris der Vorschlag über die Einführung
der Leichenverbrennung vorgelegt; die Ausführung unterblieb
jedoch vorerst. Aber der Gedanke der Wiedereinführung der
antiken Bestattungsart kam durch diesen Vorschlag wieder in
Fluß, und seit dieser Zeit bekennen sich hochgestellte Person-

m m IT

vie Feuerbestattung.
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ticßfeiten öctfür. Stucß Sapoteon I. wünfcßte 1821, baf? fein
Seicßnant berbrannt werbe.

Sie moberne Seicßenöerbrenntmg, wie fie ßeute faft überall,
unb je länger je rneßr gur ©infüßrung gelangt, ift weniger
materiatifti'fcßen, atg ßßgienifdien, Humanitären unb äft^etifdjen
Seftrebungen entfprungen. Sagu ïamen atterbingg bieterortg
aucß ötonomifcße ©rünbe, benn bie Söfung ber ißtaßfrage für
geeignete griebßöfe in ber Sîâ^e ber ©tabte würbe immer
fcßwieriger.

Sor altem waren eg bie .fpßgienifer, bie bie Sîacîjteite ber
Seftattunggart in ber ©rbe, in Prüften it. f. w. erfannten
unb für bie geuerbeftattung eintraten. ©iner ber berüßm»
teften unter i|nen, Subotf Sirdjow, trat mit feiner gangen
ißerfönticßtcit für bie 3rage ber geue^beftattung ein. ©r fagte
û. a. „©erabe fo gut, wie man infizierte Sßäfdje unb Se»

tteibunggftücfe berbrennt, um bie tebenben Stitmenfißen bor
Slnftedung gu bewaßren, ebenfo fottte man bie Seidien ber»
brennen, Wetcße bag ©rbreid) mit unreinen Stoffen erfüllen,
unb wetcße weit unb breit bie ©ewäffer bergiften. Unter
ben Singen, welche wir gur Çerfieïïung öoüftänbiger Seg»
infeftion befißen, ßaben wir nod) Eeineg gefunben, bag bem
fÇeuer gu bergteicßen wäre Sie Vorgänge im ©rabe
finb je nacß Sefcßaffenßeit beg Sobeng berfcßtebene, fie finb
aber gum grofjen Seit ein äftßetifdjer ©reuet unb werben
wefentlid) beeinflußt bon ber ßuft, ber Sßärme unb ber 3ewß=
tigteit. 8e nacß biefen Serßättniffen, bleibt bie Seicße in
bertroclnetem .Quftanbe im ©rabe liegen, ober eg tritt bie

gnutnig unb Sermoberung ein. 3m ©rbengrab finb jebenfattg
berfcßiebene Vorgänge, bie wenig Steßnticßteit Haben mit
©rabegruHe, ewiger Suße u. f. w. Sie ©nbrefuttate ber
Sernicßtung ber toten Dörfler finb bei ber ©rbbeftattung toie
bei ber geuerbeftattung bom cHemifd)en ©tanbpuntte aug,
boßftänbig gteicß, nur ift bag eine Serfaßren tang itnb ge=

fäHrticH für bie Uebertebenben, bag aubere rafd) unb ßpgienifcß
botttommen einwanbfrei."

Sie ©rtenntnig biefer SatfacHen begann aucß in ber
©cßweig attmäßticß in weitere greife gu bringen unb für
Stnßänger ber geberbeftattung git werben, juried) maeßte
ben Sorftof), inbem eg 1889 bag erfte feßweigerifeße Krema»
torium eröffnete unb im genannten Saßre 21 Seichen eiu»

äfcbjerte. ©einem Seifpiete folgten Safet, ©enf unb ©t. ©allen.
3n Sern gebüßrt bem
Serein für ©efunbßeitg»
pflege bie ©ßre, atg er»
fter, bie ffüage ber fa=
futtatiben Seicßenber»
brennung aufgeworfen
gu ßaben. Sag war im
Saßre 1887. Stber bereitg
am 15. 5D?ai 1888 er-
folgte bafetbft bie ®rün=
bung ber „Sernifcßen
@enoffcnfcßaftfür3euer=
beftattung", bie für bie
Serwirtti'cßung ißrer Se»

ftrebungen mit großer
©nergie unb Stugbauer
eintrat. Sroßbem tonnte
bag Krematorium in
Sern erft 1908 eröffnet
werben. Son ber Stuf»
naßme beg ©ebanteng
big gu beffen Stugfüßrung ift eben oft ein langer unb be=

feßwertießer Söeg. Sîacd) Sern folgten Saufanne unb ßßau£=
be=3onbg, unb anfangg biefeg Saßreg würbe bag aäjte
feßweigerifeße Krematorium in Söintertßur bem Setrieb
übergeben.

Sie in ber @d)Wetg in ber geh; Don 1889 big 1910
twrgenommenen geuerbeftattungen belaufen fid) in fieben
Krematorien auf fotgenbe .Qiffrcn:

1889
1898
1902
1903
1908
1909
1910

3ürtcE|

21
82

159
159
382
391
506

93afeX ©enf @t. ©allen Sern Saufanne ©t).»be*gb§.

17
30
35
77

108
127

28
48

153
165
156

38
125
128
167

15
89

119
29
73

9
63

Cänassduütt der Oknanlagon eines Krematoriums.

Sange ,geit würbe unter ben weiteren @cßicßten ber Se»

üötferung ber geuerbeftattung feine rechte ©ßmpatßie ent»
gegengebraeßt, troßbem biete bie ßßgienifißen Sorteite gegen»
über ber ©rbbeftattung anerfannten. Sin biefem $uftanbe
waren niißt gum geringften bie mangctßaften ©inrieß»
tungen älterer Krematorien ©cßutb, in benen bie Ueberrefte
nur teitweife bertoßtten unb bie ©ammtung ber Slfcßenrefte
teine einwanbfreie war. ©rft bie fortfcßrei|enbe geuerungg»
teeßnif nnb befonberg bie epocßemacßenbe ©rfinbung beg

Segeneratibofeng bureß gr. ©iemeng, geftattete im Saufe ber
teßten Saßrgeßnte, botlftänbig einwanbfreie ©inäfd)erunggöfen
gu tonftruieren. Son bem ©iemen'fcßen ©ritnbgebanfen ber

Serbrennung organifeßer Körper mittetft ßocßerßißter atmog»
pßärifcßer Suft, unter Stugfcßattung einer biretten ©inwirfung
ber gtamme, berußen alte neueren ©ßfternc ber Serbremtungg»
Öfen, ©ineg ber bewäßrteften unter ißnen ift bagjenige beg

Sngenienrg Siißarb ©ißneibcr: ®g ift auch frag ©ßftem, bag
itng Seruer in erfter Sinie intereffiert, weit ber ©inäftßerungg»
ofen unfereg Krematoriumg nad) ißm gebaut ift. SSir taffen
ßier einen Sängenfcßnitt ber Dfenantagen abbitben, aug bem
fid) fotgenbe §auptbeftanbteite ernennen taffen:

1. Ser ©agergeuger mit
2. bem baneben tiegenben Serbrennnnggraum ;

3. ber unter biefem tiegenbe 3Ifd)enfammetraum unb
4. ber Unterbau beg Dfeng mit bem Kanatfßftem gitr

3tbfüßrung ber gagförmigen Serbrennunggrüdftänbe
unb gteießgeitigen ©rßißung ber Serbrennunggtuft.

Ser ©agergeuger ift ein fentreeßter ©ißacßt, ber unten
mit einem Soft unb oben mit einer güttöorricßtung berfeßen
ift. Sßn umgießen Kanäle, in benen fieß bie gur Serbrennung
erforbertieße Suft erßißt. Unter bem Soft befinbet fieß eine
SBafferfißate, beren Saßatt bureß bie Softwärme gur Ser»

bampfung gebracht wirb.
Ser entfteßenbe SSaffer»
bampf wirb famt ber
eintretenben §eißtuft in
ben ©enerator ober @ag»

ergeuger eingefaugt unb
gießt burdj ben §atg atg
@ag in ben Serbren»
nunggraum, beffen So»
ben roftartig burtßbro»
eßen ift. ©egenüber bem

erwäßnten |>alg befinbet
fieß bie Süre gur ©in»
bringung ber Seicße. Sa
biefer Süre ift eine

©cßauöffnung ange
braeßt, gur Seobacßtuug
beg Serbreununggöor»
gangeg. Unterßatb beg

Softeg befiubet fieß ber
SCfcßenfattraum, mitwet»

ißem bie Kanäle gur Stbfüßrwtg ber gagförmigen Serbren»
nunggprobntte oerbunben finb. Siefe Kanäle gweigen natß
beiben ©eiten ab unb leiten bie aug bem ©arg, ben Kleibern
ober Stumen entftanbenen gagförmigen SerbrennunggprobuEte
in meßreren neben» unb übereinander tiegenben Kanälen in
ben @d)ornftein!anat.

Sa öietfaeß unter bem ißublifitm noeß gang fatfeße Sin»

fidjten über ben Sorgang einer ©inäfcßerung befteßen, wollen
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lichkeiten dafür. Auch Napoleon I. wünschte 1821, daß sein
Leichnam verbrannt werde.

Die moderne Leichenverbrennung, wie sie heute fast überall,
und je länger je mehr zur Einführung gelangt, ist weniger
materialistischen, als hygienischen, Humanitären und ästhetischen
Bestrebungen entsprungen. Dazu kamen allerdings vielerorts
auch ökonomische Gründe, denn die Lösung der Platzfrage für
geeignete Friedhöfe in der Nähe der Städte wurde immer
schwieriger.

Vor allem waren es die Hygieniker, die die Nachteile der
Bestattungsart in der Erde, in Grüften u. s. w. erkannten
und für die Feuerbestattung eintraten. Einer der berühm-
testen unter ihnen, Rudolf Virchow, trat mit seiner ganzen
Persönlichkeit für die Frage der Feuerbestattung ein. Er sagte
n. a. „Gerade so gut, wie man infizierte Wäsche und Be-
kleidungsstücke verbrennt, um die lebenden Mitmenschen vor
Ansteckung zu bewahren, ebenso sollte man die Leichen ver-
brennen, welche das Erdreich mit unreinen Stoffen erfüllen,
und welche weit und breit die Gewässer vergiften. Unter
den Dingen, welche wir zur Herstellung vollständiger Des-
infektion besitzen, haben wir noch keines gefunden, das dem
Feuer zu vergleichen wäre Die Vorgänge im Grabe
sind je nach Beschaffenheit des Bodens verschiedene, sie sind
aber zum großen Teil ein ästhetischer Greuel und werden
wesentlich beeinflußt von der Luft, der Wärme und der Feuch-
tigkeit. Je nach diesen Verhältnissen, bleibt die Leiche in
vertrocknetem Zustande im Grabe liegen, oder es tritt die

Fäulnis und Vermoderung ein. Im Erdengrab sind jedenfalls
verschiedene Vorgänge, die wenig Aehnlichkeit haben mit
Grabesruhe, ewiger Ruhe n. s. w. Die Endresultate der
Vernichtung der toten Körper sind bei der Erdbestattung wie
bei der Feuerbestattung vom chemischen Standpunkte aus,
vollständig gleich, nur ist das eine Verfahren lang und ge-
fährlich für die Ueberlebenden, das andere rasch und hygienisch
vollkommen einwandfrei."

Die Erkenntnis dieser Tatsachen begann auch in der
Schweiz allmählich in weitere Kreise zu dringen und für
Anhänger der Feuerbestattung zu werben. Zürich machte
den Vorstoß, indem es 1889 das erste schweizerische Krema-
torium eröffnete und im genannten Jahre 21 Leichen ein-
äscherte. Seinem Beispiele folgten Basel, Genf und St. Gallen.
In Bern gebührt dem
Verein für Gesundheits-
pflege die Ehre, als er-
ster, die Frage der fa-
kultativen Leichenver-
brennung aufgeworfen
zu haben. Das war im
Jahre 1887. Aber bereits
am 15. Mai 1888 er-
folgte daselbst die Grün-
dung der „Bernischen
Genossenschaft fürFeuer-
bestattung", die für die

Verwirklichung ihrer Be-
strebungen mit großer
Energie und Ausdauer
eintrat. Trotzdem konnte
das Krematorium in
Bern erst 1908 eröffnet
werden. Von der Auf-
nähme des Gedankens
bis zu dessen Ausführung ist eben oft ein langer und be-
schwerlicher Weg. Nach Bern folgten Lausanne und Chaux-
de-Fonds, und anfangs dieses Jahres wurde das achte
schweizerische Krematorium in Winterthur dem Betrieb
übergeben.

Die in der Schweiz in der Zeit von 1889 bis 1910
vorgenommenen Feuerbestattungen belaufen sich in sieben
Krematorien auf folgende Ziffern:

1889
1898
1902
1903
1908
1909
1910

Zürich

21
82

159
159
382
391
506

Basel Gens St. Gallen Bern Lausanne Ch.-de-Fds.

17
30
35
77

108
127

28
48

153
165
156

38
125
123
167

15
89

119
29
73

9
63

Längsschnitt à Otenanlagen eines Krematoriums.

Lange Zeit wurde unter den weiteren Schichten der Be-
völkerung der Feuerbestattung keine rechte Sympathie ent-
gegengebracht, trotzdem viele die hygienischen Vorteile gegen-
über der Erdbestattung anerkannten. An diesem Zustande
waren nicht zum geringsten die mangelhaften Einrich-
tungen älterer Krematorien Schuld, in denen die Ueberreste
nur teilweise verkohlten und die Sammlung der Aschenreste
keine einwandfreie war. Erst die fortschreitende Feuerungs-
technik und besonders die epochemachende Erfindung des

Regenerativofens durch Fr. Siemens, gestattete im Laufe der
letzten Jahrzehnte, vollständig einwandfreie Einäscherungsöfen
zu konstruieren. Von dem Siemen'schen Grundgedanken der

Verbrennung organischer Körper mittelst hocherhitzter atmos-
phärischer Luft, unter Ausschaltung einer direkten Einwirkung
der Flamme, beruhen alle neueren Systeme der Verbrennnngs-
öfen. Eines der bewährtesten unter ihnen ist dasjenige des

Ingenieurs Richard Schneider: Es ist auch das System, das
uns Berner in erster Linie interessiert, weil der Einäscherungs-
ofen unseres Krematoriums nach ihm gebaut ist. Wir lassen

hier einen Längenschnitt der Ofenanlagen abbilden, aus dem
sich folgende Hauptbestandteile erkennen lassen:

1. Der Gaserzeuger mit
2. dem daneben liegenden Verbrennungsraum;
3. der unter diesem liegende Aschensammelraum und
4. der Unterbau des Ofens mit dem Kanalsystem zur

Abführung der gasförmigen Verbrennungsrückstände
und gleichzeitigen Erhitzung der Verbrennungslust.

s

Der Gaserzeuger ist ein senkrechter Schacht, der unten
mit einem Rost und oben mit einer Füllvorrichtung versehen
ist. Ihn umziehen Kanäle, in denen sich die zur Verbrennung
erforderliche Lust erhitzt. Unter dem Rost befindet sich eine
Wafferschale, deren Inhalt durch die Rostwärme zur Ver-

dampfung geöracht wird.
Der entstehende Wasser-
dampf wird samt der
eintretenden Heißluft in
den Generator oder Gas-
erzeuger eingesaugt und
zieht durch den Hals als
Gas in den Verbren-
nungsraum, dessen Bo-
den rostartig durchbro-
chen ist. Gegenüber dem

erwähnten Hals befindet
sich die Türe zur Ein-
bringung der Leiche. In
dieser Türe ist eine

Schauöffnung ange -
bracht, zur Beobachtung
des Verbrennungsvor-
ganges. Unterhalb des

Rostes befindet sich der
Aschenfallraum, mit wel-

chem die Kanäle zur Abführung der gasförmigen Verbren-
nungsprodukte verbunden sind. Diese Kanäle zweigen nach
beiden Seiten ab und leiten die aus dem Sarg, den Kleidern
oder Blumen entstandenen gasförmigen Verbrennungsprodukte
in mehreren neben- und übereinander liegenden Kanälen in
den Schornsteinkanal.

Da vielfach unter dem Publikum noch ganz falsche An-
sichten über den Vorgang einer Einäscherung bestehen, wollen
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©ie Verbrennung eineg .fpolgfargeg nimmt
natürlich längere $eit in Slnfprud) : ein leichter
gichtenholgfarg etwa 1/4 ©tunbe, ein fernerer
©ictjenholgfarg 1/2 ©tunbe unb rneljr. Sn Sern
Befielt bie Vorfcprift, baff ber ©arg au8 wei--
d)em |joIg angefertigt fein muh unb aitfjer
einem leisten ©terbefleib teine ©intagen bon
©toff, gebern, §aare, dränge tc. enthalten barf.

©rft nad) Verbrennung beg ©argeg fommt
ber Seicljnam fret auf ben Êtjamotteroft gu
liegen itnb ift nun ber iljn rafcl) oergeljrenben,
fauerftoffreicf)en glüljenben Suft allfeittg attg=
gefegt. Sn toenigen Slugenbliden ift ber gange
Körper mit einer ©lüljfchtcht übergogen unb
berglüljt nuit in fid) felbft. ©iä) ablöfenbe
©eile fallen burcl) ben, fRoft unb werben in
bem Stfcbenraume bon ber bon oben nad)
unten abgietjenben Verbrennunggluft noch botI=

ftänbig auggegtüljt.
©er Slnblid einer Seidje im ©mäfdjerungg=

ofen hat etwag abfolut frieblicljeg. ©lüljenbe
Suft umgibt ben eingefahrenen Körper unb
läfjt benfelben, furge $ett in ©ampf gehüllt,
taum erfennen, ober wie in einem geuerbaü
gehüHt, erfcheinen. Sft biefer ©ampf bergogen,

Das Krematorium in Bern. tiegt ber Körper in meiner ©tut abfotut
ruhtg, bon ber gtühenben Suft beftrictjert ba

unb gerfättt ohne mertlicheg ©rgittern nach unb nach P Slfdje.
Von ben SBänben beg ©inäfcherunggofeng erftrahtt reine meihe
©tut. ©er Vorgang ift bötlig ruhig, aCe gegenteiligen Ve=

pauptungen bon Vertrümmungen unb gewattfamen Verne*

gungen ber Seiche finb fßh"utafieprobnft.e' freier ©rfinbungen
ober Vögwilligteiten ober bag fRefuItat mangelhafter @inrid)=
tungen, wie b'iefe in unfern Krematorien nid)t bortommen.

©ie SIfdje beg ©argeg, ber Vefleibung, ber Vtumen
u. f. w. ift fo wenig unb fo teidjt, bah fte burch ben Suftgug
mit hinauggeführt wirb, ©ie Slfdje ber Knodjenteitchen bon
etwa biennal fo grohem fpegififcpen ©ewid)te Bleibt frei bon
fremben Veftanbteilen im Slfchenraume gurüd. ©g ift in ber

|jauptfad)e pljogphorfaurer Kalt im (gewichte bon D/2 big
2 kg. unb wirb aug ©rünben ber fßietät mit befonberen
©eräten, ohne bon ber §anb berührt gu werben, gefammett
unb in eine Urne getan, bie an Ort unb ©teile bertötet wirb,

©ie ©inäfchcritng bauert 3/4 big IV2 ©tunben, ber Ko!g=

wir berfudjen, in Kürge ben Hergang einer foïdjen im Öfen*
räume gu befihreiben.

Söei ber Snbetriebfeimng fog SIpparateg wirb auf ben

fRoft beg ©agergeugerg mit |jobeIfpä£)nen, fpofg unb etwag
Ko!g ein geuer entgünbet unb fobatb bagfetbe lebhaft Brennt,
bon oben her, jener big gum ©agergeugertjatg mit Kolig gefüllt.
©ie gur ©ntgünbung. erforbertictje SSetriebgluft täht man
gunächft burch ^ ©ür unter bem fRoft eintreten, nach etwa
3/4 ©tunben, wenn bie gange Kofgfüßung gtütjenb ift, fcplieht
man biefe ©ür unb Iaht bie Suft nur burd) öeffnungen unter
bem Sftoft eintreten. Slug bem Kotg h<*t f'd) Kohlenoppö
entwidelt, bermengt mit SBafferftoff, ©tidftoff unb geringen
SRengen bon Koljlenfäure. Sim ©nbe beg ©agergeugerhatfeg
mifcpen fid) bie ©afe unb berbrennen bollftänbig, ohne trgenb
wetd)e 5Raud)=, fRufj» ober @eruch§erfcl)einungen.

©ag Slnheigen beg SIpparateg bauert 3V2 ©tunben;
wäprenb biefer $eit ftnb bie SBänbe unb Kanäle Ijeûrot
glühenb geworben. ÜRun ift ber Öfen gum
beginn einer Verbrennung bereit. 3e|t
werben feine Koffe rneljr aufgefüllt, bie Ve=
triebgluftfchieber werben gefdjtoffen, fobah
feine Suft mehr unter ben fRoft beg @ag=

ergeugerg gelangen fann,. infolgebeffen in
gang furger $eit bie ©agentwidlung aufhört.

©urd) einen SBagen Befonberer Kon*
ftrultion wirb ber gu berbrennenbe Körper
mit ober ohne ©arg burch £>ebung ber
Ofentür eingebracht unb fornmt auf ben,
ben Verbrennunggraum nach unten abfdjlie*
henben ©h^tnotteroft gu liegen.

©ie auf bem SBege gurn Verbrennungg*
räum unb auch h^r fid) noch erlji|enbe
glühenbe atmogpïjârifd)e Suft bient je|t gur
©inäfcherung. ©iefe geflieht nur mit glü=
henber Suft, welche eine ©emperatur oon
etwag über 1000 0 C hat.

Sn wenigen SRinuten ücrfdjwinbet ein
^intfarg. ßinf fd)milgt etwa bei 410 0 C.
Sn einer ©emperatur üon 1000 0 C, wie fie
im Öfen hertfcht, fdjmilgt er nicht nur, fon»
bern ber g'röhte ©eil gept fofort in bag

bampfförmige ^htïoppb über unb ift fpäter
babon nichtg in ber Slfche gu finben. Innenansicht des Krematoriums in Bern.
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Die Verbrennung eines Holzsarges nimmt
natürlich längere Zeit in Anspruch: ein leichter
Fichtenholzsarg etwa 1/4 Stunde, ein schwerer
Eichenholzsarg P2 Stunde und mehr. In Bern
besteht die Vorschrift, daß der Sarg aus wei-
chem Holz angefertigt sein muß und außer
einem leichten Sterbekleid keine Einlagen von
Stoff, Federn, Haare, Kränze rc. enthalten darf.

Erst nach Verbrennung des Sarges kommt
der Leichnam frei auf den Chamotterost zu
liegen und ist nun der ihn rasch verzehrenden,
sauerstoffreicheu glühenden Luft allseitig aus-
gesetzt. In wenigen Augenblicken ist der ganze
Körper mit einer Glühschicht überzogen und
verglüht nun in sich selbst. Sich ablösende
Teile fallen durch den Rost und werden in
dem Aschenraume von der von oben nach
unten abziehenden Verbrennungsluft noch voll-
ständig ausgeglüht.

Der Anblick einer Leiche im Einäscherungs-
ofen hat etwas absolut friedliches. Glühende
Luft umgibt den eingefahrenen Körper und
läßt denselben, kurze Zeit in Damps gehüllt,
kaum erkennen, oder wie in einem Feuerball
gehüllt, erscheinen. Ist dieser Dampf verzogen,

vas Krematorium in kern. ^egt der Körper in weißer Glut absolut
ruhig, von der glühenden Luft bestrichen da

und zerfällt ohne merkliches Erzittern nach und nach zu Asche.
Von den Wänden des Einäscherungsofens erstrahlt reine weiße
Glut. Der Vorgang ist völlig ruhig, alle gegenteiligen Be-
hauptungen von Verkrümmungen und gewaltsamen Bewe-
gungen der Leiche sind Phantasieprodukte freier Erfindungen
oder Böswilligkeiten oder das Resultat mangelhafter Einrich-
tungen, wie diese in unsern Krematorien nicht vorkommen.

Die Asche des Sarges, der Bekleidung, der Blumen
u. s. w. ist so wenig und so leicht, daß sie durch den Luftzug
mit hinausgeführt wird. Die Asche der Knochenteilchen von
etwa viermal so großem spezifischen Gewichte bleibt frei von
fremden Bestandteilen im Aschenraume zurück. Es ist in der
Hauptsache phvsphorsaurer Kalk im Gewichte von IP2 bis
2 KZ-. und wird aus Gründen der Pietät mit besonderen
Geräten, ohne von der Hand berührt zu werden, gesammelt
und in eine Urne getan, die an Ort und Stelle verlötet wird.

Die Einäscherung dauert 3/4 bis IP2 Stunden, der Koks-

wir versuchen, in Kürze den Hergang einer solchen im Ofen-
räume zu beschreiben.

Bei der Inbetriebsetzung des Apparates wird auf den

Rost des Gaserzeugers mit Hobelspähnen, Holz und etwas
Koks ein Feuer entzündet und sobald dasselbe lebhaft brennt,
von oben her, jener bis zum Gaserzeugerhals mit Koks gefüllt.
Die zur Entzündung erforderliche Betriebsluft läßt man
zunächst durch die Tür unter dem Rost eintreten, nach etwa
3/4 Stunden, wenn die ganze Koksfüllung glühend ist, schließt
man diese Tür und läßt die Lust nur durch Oeffnungen unter
dem Rost eintreten. Aus dem Koks hat sich Kohlenoxyd
entwickelt, vermengt mit Wasserstoff, Stickstoff und geringen
Mengen von Kohlensäure. Am Ende des Gaserzeugerhalses
mischen sich die Gase und verbrennen vollständig, ohne irgend
welche Rauch-, Ruß- oder Geruchserscheinungen.

Das Anheizen des Apparates dauert 3P2 Stunden;
während dieser Zeit sind die Wände und Kanäle hellrot
glühend geworden. Nun ist der Ofen zum
Beginn einer Verbrennung bereit. Jetzt
werden keine Kokse mehr aufgefüllt, die Be-
triebsluftschieber werden geschlossen, sodaß
keine Luft mehr unter den Rost des Gas-
erzeugers gelangen kann,, infolgedessen in
ganz kurzer Zeit die Gasentwicklung aufhört.

Durch einen Wagen besonderer Kon-
struktion wird der zu verbrennende Körper
mit oder ohne Sarg durch Hebung der
Ofentür eingebracht und kommt auf den,
den Verbrennungsraum nach unten abschlie-
ßenden Chamotterost zu liegen.

Die auf dem Wege zum Verbrennungs-
räum und auch hier sich noch erhitzende
glühende atmosphärische Luft dient jetzt zur
Einäscherung. Diese geschieht nur mit glü-
hender Luft, welche eine Temperatur von
etwas über 1000 v L hat.

In wenigen Minuten verschwindet ein
Zinksarg. Zink schmilzt etwa bei 410 0 L.
In einer Temperatur von 1000 0 O, wie sie

im Ofen herrscht, schmilzt er nicht nur, son-
dern der größte Teil geht sofort in das
dampfförmige Zinkoxyd über und ist später
davon nichts in der Asche zu finden. Innenansicht äes Krematoriums in kern.
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größere offerte ruttbe 9Hfcßen unb aüßerbem 8 ißoftamente
für gamilienurnen.

Setradjten wir nun §um ©dEjtuffe bie beiben SeftattungS»
arten bom ©tanbpunfte ber äftßetifcßen forage, fo muß feber,
ber einmal einer geuerbeftattung beigewoßnt hat, bie Sorjüge
ber leßtern gegenüber ber ©rbbeftattung jugeben unb wür»
bigen. @ic ift einfacher als bei ber ©rbbeftattung unb ber

ganje Vorgang ein ber ernften ©tunbe entfprecßenb mürbiger.
Son ber 21nfbaßrung an bis §ur ©infüßritng unb ©ntnaßme
ber Slfcße aus bem Dfcn gefcßießt alles boüfommen geräufctjtoS,
g an5 anberS als beim Gsrbgrab, bei bem fid) ftörenbe Sor»
fommniffe bei aller Sorficßt oft nidfc)t bermeiben laffen, töie

5. S. baS ißachpolbern ber ©rbmaffen attf ben ©arg.

Sei ber geuerbeftattung weiß ber ©inficßtige, baß ber
Börger einer rafd)en unb reinlichen Sluftöfung entgegengeführt
wirb unb baß bie törperlicße £üße Wirtlich in Kürze „ewige
Muße" haben tann. Sehr.

berbraudj bei einer ©injcteinäfdjerung beträgt 250—300 kg;
bei- feber weiteren unmittelbar fotgenben 50 bis 100 kg, ein»

fcßtießtid) 2Int)ci§ung beS ganzen DfenS. S)ie jweite ©in»
äfd)erung tann ca. eine ßalbe ©tunbe nact) ber erften erfolgen.
Sie Koften beS Kots für eine Kremation in Sern baricrcn
bon gr. 12.05 bis gr. 21.62, je nad) bem berwenbeten Srenn»
material 2)a bie ©emeinbe Sern bie unentgeltliche Seftattung
bat, übernimmt fie auf ein ©efucß hin,. bie Soften für ben

KremationSfarg, bie ©ttifargung, ben Sollzug ber Serbrennung
unb einen einfachen Slfdjettbeßältcr. SDiefe leßteren tonnen
entweber in ber Urnenhalle (Kolumbarium) beS Krematoriums
aufbewahrt werben ober in einem Urnengrab auf ber juin
Krematorium geßörenben Slbteilung beS §riebï)ofeS beigefeßt
werben, (ferner geftattet bie ©emeinbe Sern and) bie Sei»
feßung in einem gewöhnlichen Leihen» ober referierten ©rab,
ober im ©rabe eines Angehörigen. Su unferer KremationS»
halle befinben fid) 170 Heinere bieredige gefdjloffene -Jiifcßen,
20 mittlere gefdjloffenc, 20 mittlere offene bieredige uttb 46

Italien unb mir.
SDie Staublungen auf bem potitifeßen Sßelttßeater brängen

fict), SDaS SDÎarottoabtommen war noch teine SDatfacße, fo
plaßte unberfehenS bie SDripoliSbombe, eût Sreignis, bas
3)eutfd)lanb Kar machte: mit Statten finb wir „berbünbet",
mit ber SDürtei befreunbet — ohne SlnfüßrungSzeicßen. @§

ift burcßauS ridjtig : Statten ift jwar bureß feine h^rrltciien,

lUati beachte
die nordgrenze
Italiens, die bis
an den 6ottbard
reicht und )o den

ganzen Kanton
CcHin, aberaueb
das Wifox und
Gngadin und
Puftblao ein=

fdtlieftt.

Die ,,berühmte politische Ansichtskarte"
italienischer Berkuntt.

am (fuße, ber Sllpen gelegenen ißrobinjen eng mit ber Kon»
tinentalpotitif bertnüpft; ber ganze übrige Xeit beS SanbeS,
feine Küften, Snfettt unb offenen ©echäfen, felbft bie §aupt=
ftabt Sont, ftehen bem baS SKittefmeer, jumal nach ber ®ini=

guttg mit grantreich, unbebingt beßerrfeßenben Stlbion offen.
9îad) ©nglanb richten fid) benn auch in allen Krifen juerft
bie Slide ber italienifcßen Staatsmänner, unb als Aßiom für
bie richtige Seurteilung ber italienifchen tßolitif muß gelten,
baß biefe fich nie in irgenbwie ernftere Konflifte mit ©ngtanb
einlaffen wirb, ©enügt bod) feßon ein Slid auf bie Karte,
um ju ertennen, baß ber langgeftredte, bünne unb umfpühlte
Seib StalienS noch toeßr UngriffSpunfte bietet, als bie beiben
anberen mebiterranneifihen §atbinfeln. @S ift betannt, baß
feber ßalbwegS ben Kinberfcßußen entwachfene Diplomat mit
bem überwiegenben ©influß rechnet, ben ©nglanb in Siffabon
unb SJiabrib unb auch aw golbenen fporn bon feßer ausgeübt
ßat. Statten ßat gefeßidt feine ebenfogroße 2Ibßängigfeit ju
berbergen gewußt, inbem eS fid) mit borneßmer ©ebärbe in
ben ©roßmacßtSmantet ßüHte. @S wäre eine intereffante
©tubie, ju prüfen, ob baS neue Statten finanziell, militärifcß
unb mit feiner Steine in ber Sage wäre, ben Kampf auch

nur mit ber fcßwäcßften ber fünf europäifd)en ©roßmäeßte
oßne llliierten aufjuneßmen. ©ießt man bon ben „offiziellen"
SDepefdjen ab — fagte both feßon ber Sitte im ©acßfenwalbe:
telegraphiert wie gelogen ober umgeteßrt — fo bebarf nid)t
bie Stürtei, fonbern Statten bringenb eines balbigen ©ttbeS
beS heutigen KriegSzuftanbeS. Sie italienifcßen ©taatSfinanjen
finb teineSwegS berart, um bauernb bie zahlreiche glotte unb
bie bieten STranSportfcßiffe in Sewegung hatten zu tönnen
unb um ein DttupationSßeer bon fießer 50,000 SJIann im
unwirtlid)en Tripolis zu beßalten unb zu ernähren, ganz
abgefeßen bon ber ©cßäbigung beS feßr bebeutenben italie»
nifeßen SebanteßanbelS.

S)aS finb aber aßeS Singe, bie bie Staliener unter fid)
unb mit ißren ©taatSmännern unb KriegSßeßern abmaeßen
mögen, ©anz fießer wirb auf ben' heutigen Saufcß ein um
fo fcßlimmerer Kaßenjammer folgen, je auSbauernber fieß bie
ïûrfei berßält unb je wecßfelfeitiger fid) ber SBiberftanb im
Sunern ïripolitanienS geftaltet. Sßenn eS ßier Statten gut
gel)t, fo wirb eS nur bie Küfte bon Tripolis beßerrfcß'en.

SBirllicße ©efaßren broßen ber Sürfei ja nur auf ber Saltan»
ßalbinfel. SDod) feßeint bie europäifeße ^Diplomatie ernftlicß
beftrebt, bie bortigen .Qcmntönige tn Orbnung ju ßalten.
Slbgcfeßen, baß ber SBinter bor ber SDür fteßt, ift bor allem
baS oSmanifd)c $eer ein gattor, mit bem niemanb oßne
Zwingenbften ©runb gern anbinben möd)te.
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größere offene runde Nischen und außerdem 8 Postamente
für Familienurnen,

Betrachten wir nun zum Schlüsse die beiden Bestattungs-
arten vom Standpunkte der ästhetischen Frage, so muß jeder,
der einmal einer Feuerbestattung beigewohnt hat, die Vorzüge
der letztern gegenüber der Erdbestattung zugeben und wür-
digen. Sie ist einfacher als bei der Erdbestattung und der

ganze Vorgang ein der ernsten Stunde entsprechend würdiger.
Von der Äufbahrung an bis zur Einführung und Entnahme
der Asche aus dem Ofen geschieht alles vollkommen geräuschlos,
ganz anders als beim Erdgrab, bei dem sich störende Vor-
kvmmnisse bei aller Vorsicht oft nicht vermeiden lassen, wie
z, B. das Nachpoldern der Erdmassen ans den Sarg.

Bei der Feuerbestattung weiß der Einsichtige, daß der
Körper einer raschen und reinlichen Auflösung entgegengeführt
wird und daß die körperüche Hülle wirklich in Kürze „ewige
Ruhe" haben kann. 8ckr.

verbrauch bei einer Einzeleinäscherung beträgt 250—300I<Z;
bei jeder weiteren unmittelbar folgenden 50 bis 100 KZ, ein-
schließlich AnHeizung des ganzen Ofens. Die zweite Ein-
äscherung kann ca. eine halbe Stunde nach der ersten erfolgen.
Die Kosten des Koks für eine Kremation in Bern varicren
von Fr. 12.05 bis Fr. 21.62, je nach dem verwendeten Brenn-
material. Da die Gemeinde Bern die unentgeltliche Bestattung
hat, übernimmt sie auf ein Gesuch hin, die Kosten für den

Kremationssarg, die Einsargung, den Vollzug der Verbrennung
und einen einfachen Aschenbehälter. Diese letzteren können
entweder in der Urnenhalle (Kolumbarium) des Krematoriums
aufbewahrt werden oder in einem Urnengrab auf der zum
Krematorium gehörenden Abteilung des Friedhofes beigesetzt
werden. Ferner gestattet die Gemeinde Bern auch die Bei-
setzung in einem gewöhnlichen Reihen- oder reservierten Grab,
oder im Grabe eines Angehörigen. In unserer Kremations-
Halle befinden sich 170 kleinere viereckige geschlossene Nischen,
20 mittlere geschlossene, 20 mittlere offene viereckige und 46

Italien und wir.
Die Handlungen auf dem politischeu Welttheater drängen

sich. Das Marokkoabkommen war noch keine Tatsache, so

platzte unversehens die Tripolisbombe, ein Ereignis, das
Deutschland klar machte: mit Italien sind wir „verbündet",
mit der Türkei befreundet — ohne Anführungszeichen. Es
ist durchaus richtig: Italien ist zwar durch seine herrlichen,
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vie ,,berühmte politische Ansichtskarte"
italienischer Herkunft.

am Fuße, der Alpen gelegenen Provinzen eng mit der Kon-
tinentalpolitik verknüpft; der ganze übrige Teil des Landes,
seine Küsten, Inseln und offenen Seehäfen, selbst die Haupt-
stadt Rom, stehen dem das Mittelmeer, zumal nach der Eini-
gung mit Frankreich, unbedingt beherrschenden Albion offen.
Nach England richten sich denn auch in allen Krisen zuerst
die Blicke der italienischen Staatsmänner, und als Axiom für
die richtige Beurteilung der italienischen Politik muß gelten,
daß diese sich nie in irgendwie ernstere Konflikte mit England
einlassen wird. Genügt doch schon ein Blick auf die Karte,
um zu erkennen, daß der langgestreckte, dünne und umspühlte
Leib Italiens noch mehr Angriffspunkte bietet, als die beiden
anderen mediterranneischen Halbinseln. Es ist bekannt, daß
jeder halbwegs den Kinderschuhen entwachsene Diplomat mit
dem überwiegenden Einfluß rechnet, den England in Lissabon
und Madrid und auch am goldenen Horn von jeher ausgeübt
hat. Italien hat geschickt seine ebensogroße Abhängigkeit zu
verbergen gewußt, indem es sich mit vornehmer Gebärde in
den Großmachtsmantel hüllte. Es wäre eine interessante
Studie, zu prüfen, ob das neue Italien finanziell, militärisch
und mit seiner Marine in der Lage wäre, den Kampf auch

nur mit der schwächsten der fünf europäischen Großmächte
ohne Alliierten aufzunehmen. Sieht man von den „offiziellen"
Depeschen ab — sagte doch schon der Alte im Sachsenwalde:
telegraphiert wie gelogen oder umgekehrt — so bedarf nicht
die Türkei, sondern Italien dringend eines baldigen Endes
des heutigen Kriegszustandes. Die italienischen Staatsfinanzen
sind keineswegs derart, um dauernd die zahlreiche Flotte und
die vielen Transportschiffe in Bewegung halten zu können
und um ein Okkupationsheer von sicher 50,000 Mann im
unwirtlichen Tripolis zu behalten und zu ernähren, ganz
abgesehen von der Schädigung des sehr bedeutenden italie-
nischen Levantehandels.

Das sind aber alles Dinge, die die Italiener unter sich

und mit ihren Staatsmännern und Kriegshetzern abmachen
mögen. Ganz sicher wird auf den heutigen Rausch ein um
so schlimmerer Katzenjammer folgen, je ausdauernder sich die
Türkei verhält und je wechselseitiger sich der Widerstand im
Innern Tripolitaniens gestaltet. Wenn es hier Italien gut
geht, so wird es nur die Küste von Tripolis beherrschen.
Wirkliche Gefahren drohen der Türkei ja nur auf der Balkan-
Halbinsel. Doch scheint die europäische Diplomatie ernstlich
bestrebt, die dortigen Zaunkönige in Ordnung zu halten.
Abgesehen, daß der Winter vor der Tür steht, ist vor allem
das osmanische Heer ein Faktor, mit dem niemand ohne
zwingendsten Grund gern anbinden möchte.
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